
braucht vor allem Befriedigung in semer Tâtigkeit, also das
Bewußtsein, in seinem Beruf wirklich dem Kind zu helfen, jeden-
falls aber dem Kind nicht zu schaden. Dem steht die Stellung-
nahme z.B. der Gewerkschaft Ôffentliche Dienste,Transport und
Verkehr zur ..Arbeitszeit im Heim" (1977) entgegen.Dièse Stel-
lungnahme behandelt die Interessen der Kinder und die beson-
dere fachliche Situation des Erziehers im Heim ohne fachlichen
Bezug.Es heißt hier:..Grundsâtzlich muß festgestelltwerden,daß
wir nicht aus der Solidaritàtsgemeinschaft aller im ôffentlichen
Dienst Beschâftigten ausbrechen und fur den Heimbereich Son-
derregelungenfur die Arbeitszeit vereinbaren kônnen."
Gerade der qualifizierteHeimerzieher muß da anderer Meinung
sein; denn fur ihn ist jedesihm anvertraute Kind so wertvoll, daß
fur diesen einzigartigenDienst innerhalb der Palette der Jugend-
hilfe ein Sondertarifvertrag fur Heimerzieher erforderlich ist. Wer
cinepâdagogische Ausbildung fur die Arbeit im Heim abgeschlos-
sen hat und sich als Fachkraft fur dièse Arbeit berufen fùhlt, der
will keine ..Totengràberpàdagogik" im Sinne der AZO oder des
Tarifvertrages betreiben. Seine besondere Qualifikationkann in
zweifacher Sicht - einmal die rein fachliche, zum andern die
ethische, die der Erzieher im Heim fur seine Arbeit benôtigt -
nicht mit allgemeinen Diensten der ôffentlichen Hand verglichen
werden. Nie wùrdezum Beispiel die Gewerkschaft bei Àrzten im
ôffentlichen Dienst dies durchsetzenkônnen.Diegesellschaftspo-
litische Leistung des Erziehers im Heim - und damit verbunden
die soziale Wertungsemerberuflichen Rolle -hàngt sehr engmit
der fachlichen Motivation seines Einsatzes zusammen.
Die Gewerkschaften haben die schrittweise Einfùhrung der 35-
Stunden-Woche zu ihrem nâchsten gesellschaftspolitischen Ziel
ernannt. Sicher wird in vielen Berufen dièses Ziel cinegerechtere
Lôsung des Problems der Arbeitsverteilung auf aile Menschen
bedeuten. In der Heimerziehung bedeutet dieser Schritt jedoch
das Ende jeder erfolgreichen Pâdagogik. Diedamit verbundenen
Personalaufstockungen sind nicht zu verkraften. Sehr bald sind
dann fur die Kinder Hotelgutscheine der Jugendàmter cine sinn-
vollere Maßnahme als Heimerziehung.Wir Heimerzieher mùssen
den Gewerkschaften alternative Modelle anbieten und die fachli-
che Besonderheit des Berufsbildes Heimerzieher deutlich auf-
zeigen.

GemeinsameInteressen
Kinder imHeim haben keineLobby, wennnicht der Erzieher dièse
fur die Kinder wahrnimmt.Die Wahrnehmung der Interessendes
Kindes lassen in der sozialen Skala auch seine Einschàtzung
wachsen.HierhatdieEntwicklungder letzten Jahre durch Kleinst-
heime und Erziehungswohnçruppen im ganzen Bundesgebiet
beachtliche Schritte getan.Viele Erzieher, die in großen Heimen
die pâdagogisch notwendigen Entwicklungen fur die Heimer-
ziehung nicht realisieren konnten, haben eigene kleine Heime
oder Wohngruppen gegrùndet oder die Arbeit aufgegeben. Die
Zahl der Erzieher in Heimen ist nicht bekannt. 55000 Kinder
werdenz.Z. inHeimen betreut. Internate sindein weiteresKapitel
in der Erziehungsarbeit.
Die einzige fur aile Beteiligten brauchbare und vom pâdagogi-
schen Auftrag vertretbare Lôsung liegt in einem vernùnftigen
Kompromiß. Dieser ist heute faktisch nur noch zu erzielen, wenn
man die tarifrechtlich festgelegte 40-Stunden-Woche und cine
heute zugestandene Gruppengrôße von etwa sechs Kindern zur
Berechnungsgrundlage macht und aus ihr dann allerdingsneve
unkonventionelle Regelungenzur Gruppengrôße, Anzahl derMit-
arbeiterund Arbeitszeit ableitet.
Viele Kleinstheime und Erziehungswohngruppenarbeiten bereits
nach diesem Prinzip. Die Erzieher kônnen sich ihre Dienst- und
Arbeitszeitnach den Bedùrfnissen ihrer (môglichstsechs Kinder
starken) Gruppe und in verantwortlicher eigener Abwâgung ihrer
persônlichen Interessen selbst einteilen und mùßten dafûr ihren
Anspruch auf testeArbeitszeitenaufgeben.Emeexakte Trennung
von Dienstzeit, Anwesenheitszeit (auch Bereitschaftsdienst)und
Freizeit. wie sic nach dem Arbeitsrecht fur Angestellte zwar
gefordert, aber in der Realitât oft nicht einzuhalten ist, istbei der
hier empfohlenenRegelung auch offiziell nicht mehr verlangt.
Dièses Modell entspricht vermutlich nicht nur den Vorstellungen
der Mitarbeiter,sondern auch der beruflichen Aufgabe selbst am
ehesten.Ein verantwortliches Zusammenleben vonErwachsenen
mitKindern und Jugendlichenlàßt sich nicht in die starrenRegeln
des Arbeitsrechts fur Angestellte pressen.
Konsequenzenund Forderungen
Wir fordern fur Kinder in Heimen die Erfûllung des Rechtes, das
anderen Kindern selbstverstàndlich zugestanden wird, nàmlich
das Recht auf ein dauerhaftes Zusammenleben mit bestimmten

Menschen. Die strukturellenBedingungender Heime, die Ausbil-
dungund die Arbeitsbedingungen der Erzieher imHeim mùssen
so gestaltet sein, daß dièses Recht erfûllbar wird.
Wir mùssenfur Kinder in Heimen Bedingungen schaffen, die es
ihnen ermôglichen, in der Zeit und in dem Umfang, die ihre
individuelle Auffàlligkeit zulâßt. dieeigenen Erfahrungen zu sam-
meln und die Fàhigkeitenzu entwickeln, die fur cine selbstàndige
Lebenshaltung notwendig sind. Gesetze, Tarifvertrâge, Verord-
nungenund Dienstanweisungensind sozugestalten, daß sicdie
Erfûllung dieser Rechte nicht verhindern: sic sindggf. zuàndem.
In keinem Fall dùrfen sichôher gestelltwerdenals dasRecht des
Kindes. Wir mùssenaile unverhâltnismàßigen Anpassungserwar-
tungenan unsere Kinder imHeim ablehnen.
Wir mùssen die Vertrauensunfàhigkeit,die Résignation und die
Delinquenzvieler dieserKinder undJugendlichenals Ùberlebens-
strategie begreifen, die es ihnen ermôglicht, trotz Ablehnung,
Isolierung und Abschiebung noch zu existieren. Wir mùssen
erkennen, daß dièse Kinder und Jugendlichen Vertrauen in sich
selbst und in die Erwachsenenwelt nur iangfristig aufbauen kôn-
nen. Sic verharren notwendigerweise oft lange Zeit in ihrem
bisherigen Verhalten. Erst nach langem und kontinuierlichem
Zusammenleben mit menschlich warmen und in ihrem Verhalten
echten Erziehern, die sich selbst und ihre Mitwelt realistisch
wahrnehmen kônnen,gelingt es, Kinder und Jugendliche durch
Heimerziehung emotional stabiler werden zu lassen und damit
ihre weitere Selbstàndigkeit zu sichem.
Die besondere pâdagogische Aufgabenstellung in der Heimer-
ziehungerfordert besondere Regelungen durch eigeneTarifabsi-
cherungen -

wie in anderen Berufsgruppen mit besonderen
Aufgaben.
Wir fordern:" einen Sondertarifvertrag fur Erzieher imHeim, der der Eigen-

art der Tâtigkeit entspricht," cine hôhere Grundeinstufung dieser besonderen Arbeit nach
BAT, die nicht an quantitativenMerkmalen orientiert ist," cine unkomplizierteAnerkennungund Vergùtungvon notwen-
digen ilberstunden," einen Anspruch auf mehr Urlaub, der jndividuell von jedem
Heim geregelt werden soll," cine Ànderung der Arbeitszeitordnung, die dem fachlichen
Erziehungsauftrag imHeim gerecht wird," cine Herabsetzungdes Ruhestandsalters furaile im Wechsel-
dienst tâtigen pâdagogischen Mitarbeiter in einem Heim.

Die Herabsetzung der Altersgrenze fur aile im Wechseldienst
tàtigenpàdagogischen Fachkrâfte ist cine Fordeaing, die unab-
hângig von allen anderen Problemen zu sehen ist. In Heimen
haben Erzieher mehrfach gestôrte Kinder und Jugendliche zu
erziehen, wobei an aile beteiligten PersonenhôchsteAnforderun-
gen gestellt werden. Hierbei ist der Erzieher wie der Heimleiter
gleichermaßen belastet. Die Erfahrungen zeigen, daß solche
Fachkrâfte im fortgeschrittenenAlter nicht mehr die erforderliche
physische und psychischeKraft fur dieberuflichen Anforderungen
besitzen. Die Folge ist cine unfachgemàße Erziehungsarbeitund
ein extremerAbbau des Gesundheitszustandes.
Deshalb ist es fur aile im Wechseldienst tâtigen pâdagogischen
Mitarbeiter im Heim nach mindestens 20jâhriger Betreuungs- und
Erziehungsarbeitmit mehrfach gestôrtenMinderjàhrigenerforder-
lich, schon vor Vollendung des 65. Lebensjahres auf Antrag aus
dem Arbeitsverhàltnis ausscheiden zukônnen,wenn manminde-
stensdas 50. Lebensjahrvollendet hat. Dièse Forderungwird von
fast allen Fachverbànden und Fachgremien vertreten.

Bis heute sind diemeistenErzieher inHeimen nicht gewerkschaft-
lich organisiert.DieGewerkschaften haben sich auch bishernicht
sonderlichmit der aufgefùhrtenspeziellenProblematik der Erzie-
her in Heimen beschàftigt. Die einseitige Stellungnahme der
Gewerkschaft ÔTV zeigt in sich diegroße fachliche Unausgewo-
genheit und Unsicherheit sehr deutlich.
Bei Fachtagungen der verschiedenen Berufsverbânde wird die
Frage der Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft hâufig belâchelt
oder gar abgelehnt.Ich halte dieMitgliedschaft fur notwendigund
sinnvoll, wenn die Gewerkschaften bereit sind, auf diebesondere
fachliche Problematik der Heimerziehungeinzugehen.Hier istfur
die Gewerkschaften noch ein Mitarbeiterpotentialzu gewinnen,
um das es sich auch zahlenmàßig zu kâmpfen loh.nt. Inwieweit
Berufsverbânde ihren zahlreichen Mitgliedem einen Beitntt emp-
fehlen kônnen,wird von der weiteren Entwicklung dieser lebens-
wichtigen Fragenfur Kinder und Mitarbeiter inHeimen abhàngen.
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